Mit Lukas durchs Jubiläumsjahr

2. Impuls
Woche 8: Vom 22. Januar 2007 bis 27. Januar 2007
„Einigen, die von ihrer eigenen Gerechtigkeit überzeugt waren und die anderen verachteten, erzählte Jesus dieses Beispiel:  

Zwei Männer gingen zum Tempel hinauf, um zu beten; der eine war ein Pharisäer, der andere ein Zöllner. Der Pharisäer stellte sich hin und sprach leise dieses Gebet: Gott, ich danke dir, dass ich nicht wie die anderen Menschen bin, die Räuber, Betrüger, Ehebrecher oder auch wie dieser Zöllner dort. Ich faste zweimal in der Woche und gebe dem Tempel den zehnten Teil meines ganzen Einkommens. Der Zöllner aber blieb ganz hinten stehen und wagte nicht einmal, seine Augen zum Himmel zu erheben, sondern schlug sich an die Brust und betete: Gott, sei mir Sünder gnädig! Ich sage euch: Dieser kehrte als Gerechter nach Hause zurück, der andere nicht. Denn wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt, wer sich aber selbst erniedrigt, wird erhöht werden.  

Man brachte auch kleine Kinder zu ihm, damit er ihnen die Hände auflegte. Als die Jünger das sahen, wiesen sie die Leute schroff ab. Jesus aber rief die Kinder zu sich und sagte: Lasst die Kinder zu mir kommen; hindert sie nicht daran! Denn Menschen wie ihnen gehört das Reich Gottes." 

(Lk 18, 9-16) 

Muss ich mich als Sünder fühlen, damit Gott mich akzeptiert? Will Jesus denn nicht, dass wir uns anständig verhalten, an Gott denken und für unsere Mitmenschen erträglich sind? 

Das Wort Sünde macht es uns schwer. Natürlich machen wir nicht immer alles richtig. Aber meistens haben wir es nicht absichtlich getan. Und aus unserer Haut kommen wir ohnehin nicht heraus.

Genau das sollten wir aus unserem Beten nicht herausdestillieren.

Vor Gott müssen wir gar nicht perfekt gestylt sein.

Manches misslingt uns, obwohl wir doch die besten Absichten hatten. Anderes gelingt uns und wir wissen genau, dass wir das nicht unserem eigenen Vermögen zuschreiben können. 

Was Jesus hier sehr schwarz-weiß zeichnet, dürfen wir ruhig in Abstufungen sehen. Wie Kinder, die wissen, dass ihre Eltern auch zu ihnen stehen, wenn sie nicht alles richtig gemacht haben, wie Kinder, die wissen, dass sie noch gar nicht alles richtig machen können, dürfen wir zu Gott kommen und beten.
